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Eegelslugslart vom
Graf Zeppelin
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WaMaW des .Mas Zeppelin"
„Graf Zeppelins" Deutschlandslug

Friedrichshasen , 21 . Mai . Ani Samstag morgen um 5.32 Uhr
stieg „Graf Zeppelin" in Friedrichshafen bei herrlichem
Sonnenschein zu seinem großen vierzigstündigen Deutschlandslug
aus der einen glänzenden Verlaus nahm . Das Lustschiff kehrte
am Pfingstsonntag abend wohlbehalten wieder zurück.

„Graf Zeppelin" über Autostraßen
Das Luftschiff nahm sofort bei schönstem Wetter Kurs auf

Echterdinsen . wo zur Zeit ein gröberer Abschnitt der Reich-«
autostrabe München—Stuttgart —Heidelberg gebaut wird . Mit¬
ten durch das Ackerland zieht sich bei Echterdingen auf msvrere
Kilometer das etwa 35 Meter breite Band der neuen Strabc.
Die Strecke wurde vom Luftschiff aus nach den Anweisungen von
Dr . Todt in Bild und Film festsebalten . ebenso wie svät .r der
Bauabschnitt zwischen Heidelberg und Mannheim . Die Lokomo¬
tiven der Feldbahnen begrüßten den „Graf Zevvelin " durch lan¬
ges Pfeifen . Die Arbeiter winkten dem Lutschiff zu . Besonder»
weit sind schon die Arbeiten zwischen Heidelberg und Frankfurt
gediehen, wo der Bau am 23. September 1933 begonnen wurde.
Hier sieht man bereits auf einer längeren Strecke die beiden
Fahrbahnen , den Rand und den Mittelstreifen , die sich dunkel
abheben . Dr . Todt ist begeistert, mit welcher Genauigkeit „Graf
Zevvelin " unter Führung von Kapitän Lehmann d '.r Linie der
Strabe bei Echterdingen folgte , obwohl Bodennebel an einigen
Stellen war . Bei Ueberfliegung Stuttgarts sah mm trotz der
frühen Morgenstunde viele Menschen. Aus den Fenstern wurde
dem Luftschiff zugewinkt. Es ist immer wieder überraschend,
welche Freude unser Luftschiff selbst dort auslöst wo es in den
vergangenen 5 Fahrtjahren häufig gesehen worden ist.

„Graf Zeppelin " nahm von Frankfurt Kurs über den Wester¬
wald nach Siegen und überflog dann das Oberbergische Land.
Er überfuhr Gummersbach und dann Remscheid , Wuppertal,
Hattingen uno Bochum. Um 10 .35 Uhr tauchte er über Essen
auf , von wo er in Richtung Mülheim -Duisburg zum Nieder¬
rhein weiterfuhr . Kurz vor 11 Uhr erreichte das Luftschiff den
westlichsten Punkt auf seinem Deutschland-Flug , das am Nieder¬
rhein nahe der holländischen Grenze gelegene Städtchen Mörs.
Das Industriegebiet ist vom „Graf Zeppelin " in einem recht
verwickelten Ztckzackkurs überflogen worden . Es sollten auf die¬
sem Flug , für den der Deutsche Luftsportverband den „Graf
Zeppelin " gechartert hatte , vor allem solche Orte überflogen
werden , die bisher den „Zepp" noch nicht gesehen haben . Hun¬
derte von Orten aller Größen sind auf diesen Vorschlag bereit¬
willig eingegangen . So mußte das Luftschiff in einer großen
Schleife über das Land der Zechen 'geführt werden . Auf der
Weiterfahrt wurde Braunschweig angesteuert . Auch hier war
ein Stück Autostraße im Vau , das im Bilde ausgenommen wurde.
Nach einem Abstecher zum Harz nach Wernigerode und Jlsenburg
ging es dann nach Magdeburg , wo dem „Graf Zeppelin " ein be¬
sonders festlicher Empfang vom dortigen Luftsportverband be¬
reitet wurde . Am eindrucksvollsten war aber die Begrüßung
in dem kleinen, in der Näher gelegenen Tangerhütte . Hier hatte
man mit großen gelben Buchstaben auf einer Wiese hingeschrie¬
ben : „Tangermünde grüßt den Zepp".

Das Luftschiff traf dann am Samstag abend kurz nach 18 Uhr
über der ReichshauptftaLt ein . Nach einer Schleifenfahrt über
der inneren Stadt landete es gegen 18.30 Uhr auf dem Flug¬
hafen Tempelhof . Es entstiegen als erste Eruppepnführer Ernst
und Gruppenführer Prinz August Wilhelm . Dann wurde Post
eingeladen und die Wassertanks wurden nachgefüllt. Kurz nach
19 Uhr startete „Graf Zeppelin " zu seinem Flug nach der Ostsee
und nach Ostpreußen. lieber dem Flughafen wurde das Segel¬

flugzeug „Präsident " ausgekliukt . Der Pilot , der Darmstädter
Wiegmeyer, führte zahlreiche Loopings aus . Der Flieger Udet
umkreiste mit seiner Maschine den „Graf Zeppelin ", um das
seltene Schauspiel des Ausklinkens des Segelflugzeuges zu
filmen.

Das Luftschiff landete dann am Pfingstsonntag früh 6.30 Uhr
auf dem Flugplatz Devou bei Königsberg , stieg wieder auf nach
weiterem Passagierwechsel und flog übn Sachsen , Ellwangen—
Ulm dem Heimathafen zu .

"

Landung des „Gras Zeppelin" in Friedrichshafen
Friedrichshafen, 21 . Mai . Nach nahezu 40stündiger

Fahrt ist das Luftschiff „Graf Zeppelin " am Pfingstsonntag
abends um 7 .45 Uhr wohlbehalten wieder in Friedrichs¬
hafen gelandet . Zu seiner Begrüßung hatte sich eine mehr¬
tausendköpfige Menge eingefunden.

Sie Wngsttagung des BSA.
Mainz , 21. Mai . Den Höhepunkt des Mainzer Tagunssab-

schnittes der Pkinssttagung des VDA . bildete der Festakt im
Stadthallensaal am Pfingstsamstag nachmittag . Der Reichsfüh¬
rer des VDA ., Dr . Steinacher, eröffnete die Feier und
führte u. a . aus : „Diese Volksdeutsche Pfingstfeier , zu der wir
wieder unser ganzes deutsches Volk im Reich und in allen Staa¬
ten der Erde , in denen Deutsche leben, aufrufen . bat eine be¬
sondere Bedeutung . Wenn im abgelaufenen Jahr die Not des
Abwebrkampfes sich in fast allen auslandsdeutschen Gebieten
gesteigert bat , so ist auch überall die deutsche Zuversicht und die
seelische Kraft noch viel stärker als die Not gewachsen . Wir
schließen in unseren Gruß gerade diejenigen Volksgruppen be¬
sonders ein , denen es nicht vergönnt wurde , dieses Volksdeutsche
Pfingstfest durch Abordnungen zu beschicken.

Nach Eesangsoorträgen der Mainzer Sängerschaft legten die
auslandsdeutschen Volksgruppen rbr Treubekenntnis ab. Der

Vertreter des Baltikums führte aus : „Die Gewähr dafür,
dab auch an uns die inneren Kräfte der neuen Zeit nicht ver¬
loren sind , gibt uns die neue Leidenschaft unserer Jugend : eine
Leidenschaft des Glaubens , der Kampfbereitschaft und des
Opferwillens — in der Liebe zu unserem Volke und in der Ach¬
tung vor dem Volk, mit dem Gott uns zusammengewöhnen
heißt. Dab dies Feuer nicht erlöschen soll , ist unser Dank und
Bekenntnis ."

f Die Sudetenländer ließen erklären : „Noch sind die Su-
- detendeutschen weit davon entfernt , eine politische Stellung

einzunehmen, die ihrer Bedeutung und ihrer Zahl entspricht.
. Aber der Glaube ist wieder da . das Selbstvertrauen beginnt

wieder zu erwachen, die junge Mannschaft beginnt brennend
das Mißverhältnis zu empfinden und erweckt mit jedem Schritt

, Boden , den sie gewinnt , die Lebensgeister der Müden und Ver¬
zweifelten . Noch stehen sie im Schatten , den der Lebenskampf
des deutschen Kernstates werfen muß. Doch das Vertrauen ist
unerschütterlich, dab das junge SuLetendeutschtum aus eigener
Kraft seinen Platz wieder erkämpfen wird in der herrlichen Er-

> kenntnis , auch ein Stück , ein unveräußerliches Stück zu sein von
jenem ewigen Deutschland !"

Die Deutschen Rumäniens stellten fest : „Ebenso wie ein
Glied oder Organ nicht leben kann abgetrennt vom Organis¬
mus , so hörr ein auslanddeutscher Stamm auf zu leben, wenn
ibm der geistige Zustrom des Mutterlandes fehlt , wenn er die
Erlebnisgemeinschaft mit dem Muttervolke verliert . . Wir
Deutschen in Rumänien sind stolz darauf , mtt zu den Kämpfern
zu gehören , und tragen die feste Gewißheit in uns daß uns ge¬
nau wie dem Volke im Mutterls d aus der deutschen Erneue¬
rungsbewegung jene Kräfte erwachsen , die das verwirklichen
werden , was wir alle ersehnen, die Einheit der 800 000 Deut¬
schen . die das Schicksal in unserem Vaterland Rumänien zusam-
mengeführt har .

"

- In dem Bekenntnis der Rußlanddeutschen beißt es u.
a . : „Durch vier Generationen lebt der deutsche Kolonist m
Rußland . Aber trotz Landschaft, Klima und Gesellschaft und der

Swßt Rosinm s
Ein Roman aus Berlin von Georg Wallenti n

3. Fortsetzung ^
Brösicke war auch einmal Soldat gewesen, allerdings,

nicht bei der Garde — seine kleine , untersetzte Figur hatte
gerade noch zur Absolvierung seiner dreijährigen Dienst¬
pflicht als Trainsoldat genügt — ; aber er konnte sich nicht
erinnern , daß sein ehemaliger Kompagniefeldwebel an - ,
nähernd so gewettert , so kommandiert hätte , wie diese Frau,-
die das Zeug zu einem General in sich hatte . s

Aber Brösicke fühlte nicht die Kraft , sich gegen das
Regiment der Schwiegermutter aufzulehnen . j

Vielleicht wenn Margarete hier gewesen wäre , würde er
sch sicher gefühlt haben.

Aber sein „ Ereteken " ließ ihn allein im Kampfe mit
diesem Drachen. l

Trübselig starrte er vor sich hin .
'

„Ob ich nochmals einen Versuch .mache und sie bitte , ins
Vaterhaus zurückzukehren ? " schoß es ihm durch den Sinn.

Gedacht — getan ! Der Brief wurde vier Seiten lang.
Darüber war es Mittag geworden . Als Eveline ihn

Zum Essen holte , waren alle trüben Gedanken der letzten
Stunden wie fortgewehrt . !

* !
- Die „Eskania " lag seit acht Tagen auf der Reede von

Hammerfest, um neue Ladung aufzunehmen . s
Max Lehmann hatte wundervolle Tage «verbracht , Wind-

und Wetter hatten seine Haut gebräunt , und seine Gestalt'
schien noch straffer geworden zu sein als bisher . !

Eben war er von einer Fußtour zurückgekehrt. Er'
räkelte sich wohlig in einem Liegestuhl auf der Veranda,
stines Hotels , die einen freien Ausblick auf das unendliche
Meer bot, als der Hotelportier ihm ein Telegramm über - '
reichte.

Unschlüssig hielt Max das Te - .gramm in feinen Händen.
Ein beängstigendes Gefühl , stieg in ihm auf . ;
Endlich entschloß er sich , es zu öffnen . Er las — und'

«eh das Telegramm erschrecktsinken. «-

s Fassungslos starrte er durch das Fenster . f
f Dann hob er das Telegramm wieder auf und las noch-^'mals die wenigen Worte , die eine so schwerwiegende Nach- ,
-richt in sich bargen,
f Sein geliebter Wohltäter war tot!
! Es erschien ihm unfaßbar.
f Nach einigen Stunden tiefster Bestürzung war er ruhi¬
ger geworden . »

'
1 Er telegraphierte dem Zustizrat , daß er frühestens in'
zehn Tagen in «Berlin eintrefsen könnte. ^

, Die Tage bis zur Abfahrt des Dampfers „Askania " ;
wurden ihm fast zur Qual , aber eine frühere Abreise war
unmöglich, da er wegen Paßschwierigkeiten den englischen
Dampfer nicht benutzen konnte. f

- Endlich stieß die „Askania " in See . Aber mit welch''anderen Gefühlen trat er die Rückreise an ! ;
s Freudig und hoffnungsfroh hatte er die Seereise be¬
gonnen ; nicht im entferntesten hatte er an diese Wendung
gedacht , da er seinen Onkel bei anscheinend bester Gesund¬
heit verlassen hatte . s

s Als er endlich nach tagelanger Fahrt in Stettin wieder
vom Schiff stieg , kam ihm die Erinnerung an die schöne,
Verkäuferin und an fein Versprechen, sie aufzusuchen . f

! Er strebte dem Laden zu und betrat den Verkaufsraum .!
f Ein älteres Mädchen fragte nach seinen Wünschen. s
i Enttäuscht sah sich Max in dem Raume um und bestellte
sich auch diesmal eine Taste Kaffee . )

j Nach einer kleinen Weile erschien das Mädchen und
setzte das Tablett mit einem Ruck auf den Marmortisch , i

' Das „Bitte " klang verdrießlich und unfreundlich . »
§ Max wartete eine Zeit lang in der Hoffnung auf das
Erscheinen des netten Mädchens , dessen Bild ihn während
,der ganzen Fahrt nicht verlassen hatte . !
- Als eine Viertelstunde verstrichen war , erhob er sich und
iging in den Laden , um zu zahlen . >
! Die wortkarge Verkäuferin strich das Geld mit einem'
kurzen Dank ein und sah den jungen Mann , der noch
zögernd dastand , gleichgültig an . !
' „Haben Sie noch Wünsche? " fragte sie geschäftsmäßig.^
« „Ach . . . verzeihen Sie eine Frage !" erwiderte Max
sichtlich verlegen . „Ist «die vorige Verkäuferin nicht mehr

--im Geschäft?" t.

i „Nein . . . seit zwei Tagen nicht mehr"
, klang die kurze

Antwort.
! „Oh . . . das ist bedauerlich . . .

" sagte «Max enttäuscht.
: „Warum ? "

„Ach . . . ich meinte nur so . . .
" erwiderte Max «stotternd.

. „So . . . so !"
« „Ja . . . ich sollte einen Gruß bestellen"

, log er , nur um
etwas zu sagen.

„Hm . . . hm ! " meinte die Verkäuferin , ohne von ihrem
Strickstrumpf aüfzusehen , womit sie «sich schon die ganze Zeit
beschäftigt hatte.

„Hat das Fräulein eine andere Stellung angenom¬
men? " fragte Max nach einer kleinen Verlegenheitspause,

i „Das weiß ich nicht "
, erwiderte das strickende Mädchen

kurz , ohne «von «der Arbeit aufzusehen.
-! „Dann ist sie vielleicht gar nicht mehr in Stettin ?"
fragte Max weiter.

: „Nein . . . in Berlin .
"

' „Wissen Sie die Adresse ? "
i „Nein !"
- Max wollte sich keine Blöße geben , deshalb verließ er
den Laden mit höflichem Gruß , der von der strickwütigen
Verkäuferin mit einem unverständlichen Grunzen knapp er¬
widert wurde.

Als Max sich draußen befand , notierte er sich den Namen
des Inhabers — «Walter Mertens — und fuhr zum Bahn¬
hof , um den Zug nicht zu versäumen.

Kurz vor Mittag traf er in Berlin ein.
i

2.
f «Max war sofort in die Wohnung seines Onkels gefahren.
> Das alte Faktotum Krause öffnete ihm.

Wortlos reichte Max ihm die Hand.
' Ihm war seltsam zumute . . . so fremd erschien ihm
alles seit seiner Abreise vor drei Wochen . . . unheimlich
düster.

Wortlos schritt er in das Arbeitszimmer seines Onkels.
Alles befand «sich in peinlichster Ordnung wie zu Lebzei¬

ten des Verstorbenen . Krause war die Pünktlichkeit selbst.
Und ganz merkwürdig mutete ihn die Stille des Raumes

an , so leer erschien ihm das Zimmer . . . als wenn keine
Möbel in dem Raum standen.

^ (Fortsetzung folgt .)
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idn umgebeirden artfremden Welt hat er weder seine eigene '
Geschichtsleistung noch sein Volkstum außer Acht gelassen : er ist
in seinem Wesen und Denken seiner Sprache und Art deutsch
geblieben . Wie stark das Volksbewutztsein ist, haben jene Rutz-
landbauern gezeigt, die 1930 Rußland fluchtartig verließen und
die Kraft aufbrachten , eine Wanderung um die halbe Welt an¬
zutreten . um sich in einer neuen Heimat einzurichten. Und wie¬
der leisten sie Pionierabeit unter den größten Schwierigkeiten.
In den Urwäldern Brasiliens und Paraguay hämmert unab¬
lässig die deutsche Art ; mühsam kämvit der Bauer dem Urwald
seine Scholle ab . und wieder muß ein« Generation das große
Ovier bringen . Das ist echtes Germanentum , urewige Krait
deutscher Bauernpioniere . Sie leben und kämpfen auf äußer¬
stem Vorposten im Osten und Westen als Bahnbrecher deutscher
Kultur " .

Die auslandsüeutsche Volksgruppe Oesterreich gelobte:
„Ganz Deutschland soll wissen , daß in dem Kampfe der Gegen¬
wart auch die deutsche Südostmari zum deutschen Volke stehe,
wenn auch ein unseliger Kamp, das Reich und Oesterreich heute
scheinbar trennt . Die gewaltige Kraftquelle , des in dieser Frage
geeinten ganzen deutschen Volkes möge uns alle stärken und zu-
sammenballen in dem einzigen Gebet : „Deutschland, wir lassen
dich nicht !"

Die auslandsdeutsche Volksgruppe Angelsächsisches
U e b e r s e e g e b i e t versprach: „Auch wir wollen im Volks¬
deutschen Sinne das neue Deutschland verstehen, teilnehmen an
dem Schicksal der Heimal . die ihre Fäden durch Generationen
spinnt , und wünschen , daß das neue Reich auf der Basis der
Freiheit , der Ehre und der Gleichberechtigung wieder seinen ihm
gebührenden Platz im Rate der Völker einnehmen und wobl im¬
stande sein möge alle» seinen Kindern Broi und Arbeit zu
geben.

"

Dann nahm der Reichsiübrer des VDA . , Dr . Steinacher.
erneut das Wort und rührte u . a. aus : In 15 Staaten Europas
trägt deutsches Volkstnm das barte Schicksal der sogenannten
Minderheit , in weiteren 16 Staaten in Uebersee haben deutsche
Volksgruppen infolge der Raumenge als Einwanderer sich neue
Lebenswege gesucht . Die geschichtliche Stunde hat geschlagen für
die Einheit aller dieser Volksgruppen im Erlebnis unserer ge¬
meinsamen Volkheit. Wo Volkstum draußen im Daseinskampf
siebt , kann es nirgendwo mehr Gleichgültigkeit oder Neutralität
geben, nur einheitliche Verpflichtung zu Hilfe und Ovier . Da¬
mit ist unsere Aufgabe des VDA . gekennzeichnet . Aus der Bin¬
dung im eigenen Volkstum gewinnen wir Sinn für die Hoheit
und Würde des Volkstums auch der Anderen Volkstum kennt
keinen Verzicht auf Volkstum , kennt aber auch keine Vergewal¬
tigung fremden Volkstums . In gegenseitiger Achtung unserer
Volkstumsarbeit sehen wir die Grundlage für den friedlichen
Neuaufbau Europas . Auch in den überseeischen Staaten wenden
mir uns gegen verderbliche Assimilationsbestiebungen und ver¬
folgen mit Besorgnis die Anzeichen eines Kammes gegen unser
Volkstum , der in seinen Ergebnissen auch dem Wohlergehen der
dortigen Staaten nicht nützlich sein kann. Bei der Ueberjchau
über die deutsche Gesamtlage erkennen wir die schlechthin ent-
icheidende Bedeutung der biologischen Kraft im Ringen um die
Behauptung des Volkstums . Die Frage des Geburtenüberschus¬
ses und der eigenen Bearbeitung des Bodens ist entscheidend,
feilst . wenn die Aufstiegs -Assimilierung besonders in den west¬
lichen Borlanden sich bemerkbar macht . In den Flammen der Be-
reisterung und neu erkannter Pflichterfüllung gegenüber dem
Volk ist Omerglaube neu erwacht. Ihm , dem Führer , sei daher
Dank und Gelöbnis zur treuen Gefolgschaft . So darf ich Sie
bitten , sc gedenken unseres hoben Ehrenführers und Schutz-
berru . des Reichspräsidenten . Eeneralieldmarschall von Huiden-
vurg . des Führers und Volkskanzlers Adolf Hitler und des gan¬
zen Deutschland, das wir mit unseren Seelen umfassen . Wir grü¬
ben sie mit dem Gruße der Volksdeutschen alle die . die da drau¬
ßen in den fremden Staaten leben, mit einem dreimaligen:
Volk Seil!

Trier , 21 . Mai . Am Sonntag wurde die Pfingsttaguns des
VDA . in Trier fortgesetzt . Bei der Kranzniederlegung am
Kriegerdenkmal am Langemarkufer (Moselufer) sprach nach dem
Reichsführer des VDA . , Dr . Steinacher . der Regimentsverbands-
fübrer des ehemaligen Res. -Jn . -Regts . 237, P . Blenkner.

Am Nachmittag sprach im Saal des Evans . Vürgervereins
Studiendirektor i . R . Robert Treu t -Berlin -Neuyork über
„Gegenwartsprobleme des Deutschtums in den Vereinigten
Staaten "

. Unter der amerikanischen Wirtschaftskrise hätten , so
führte er aus , die deutschen Lebensäußerungen drüben natur¬
gemäß stark gelitten . VolksgemeinschaftlicheSelbsthilfe habe die
schlimmste Arbeitslosennot zu lindern gesucht . Den härtesten
Schlag bedeute aber die Einwanderungssperre , die alle histori¬
schen Quellen der Verjüngung und Ergänzung des transatlan¬
tischen Deutschtums verstopft habe . In dieser Wende seiner Ge¬
schichte habe sich das Deutschtum, gestützt auf seine Presse und sein
starkes Organisationswesen , auf seine volks- und kulturdeutsche
Verpflichtung zur Arbeit an der Zukunftssicherung von Sprache
und Volksleben besonnen. Das Deutschtum befinde sich mitten
im Aufbruch zur Sicherung seiner Zukunft durch Gewinnung der
eigenen Jugend

Bei den Abendfeiern der deutschen Jugend hielt vor den Jun¬
gen im Zeltlager auf dem Regattavlatz der Landesfllhrer Sach¬
sen des VDA ., Oberbürgermeister Zoerner, folgende Anspra¬
che : „Es ist ein gutes Zeichen , daß die männliche Jugend so
zahlreich dem Rufe des VDA . gefolgt ist . Wir wollen ein Band
um alle deutschen Menschen schlingen, um als Volk groß und
stark zu werden. Dabei ist es nötig , daß die Jungens heraustre¬
ten aus Tand und Simpelei . sich stählen und gehorchen lernen.
Unser Volk und Vaterland sind es wert , sich für sie mit ganzer
Kraft einzusetzen "

. Es treffe auch heute noch zu : Was ich bin
und was ich Hab'

, dank ich dir mein Vaterland.
Gleichzeitig sprach vor den Mädeln auf dem Pfingstberg Graf

Brockdorff - Dallwitz, wobei er darauf hinwies , daß man
sich allmählich in Deutschland dessen bewußt werde, daß, wo
zwei Reichsdeutsche zusammensäben, ein dritter Volksgenosse
unsichtbar unter ihnen sei , der nicht in den Grenzen des Staa¬
tes leben dürfe . Diesem Dritten gelte die Treue , die Fürsorge
des VDA . Er sei keine imperialistische Einrichtung , wie drau¬
ßen gesagt werde, denn jeder Volksgenosse stehe ihm gleich nahe,
ob er in Columbien oder in Riga lebe.

Ein Fackelzug zum Palastvlatz schloß den ersten Tag des Trie¬
rer Tagungsabschnitts Dabei hielt Gauleiter Staatsrat Si¬
mon, der Führer des Bundes der Saarvereine , eine Ansprache.

Bestellen Sie unsere Zeitung!
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Mainz , 21. Mai . Der Nachmittag des Samstags wurde mit i

der Hauptversammlung des VDA . im Rheingoldsaal der Stadt-
Halle eröffnet . Als gegen 15 Uhr Reichsminister Frick im Kraft¬
wagen eintraf , wurde er mit stürmischem Jubel begrüßt.

Dr . Frick führte in einer Ansprache u. a . aus : Vom monar¬
chischen Staat der Vorkriegszeit über die liberalistische Weima¬
rer Republik ist das Deutsche Reich nun ein wahrer Volksstaat
geworden. Aber die deutsche Nation ist größer als die Masse der
Volksgenossen, die im Kernstaat der Deutschen im Deutschen
Reiche , lebt . Von den nahezu 100 Millionen Deutschen i » der
Welt siedeln nur 64 Millionen Volksgenossen im Reichsgebiet.
Wenn man von den 10 Millionen Schweizern und Oesterreichern
absieht, die in ihren eigenen Staaten leben, muß man fest¬
stellen . daß darüber hinaus noch rund 25 Millionen Deutsche als
Grenz- und Ausländsdeutsche diesseits und jenseits der Meere
in Staaten nichtüeutscher Herrenvölker wohnen. Der VDA . hat
nichts mit machtvolitischen Bestrebungen oder mit Grenzsragen
zu tun , er ist und soll nichts anderes sein als die Sammelstelle
aller kulturellen deutschen Volkstumsbestrebungen unserer Volks¬
genossen auf der ganzen Erde . Die deutsche Reichsregierung
Adolf Hitlers ist die erste in der deutschen Geschichte, die als die
alleinige Grundlage des gesamten Staatslebens das deutsche
Volk betrachtet . Zum erstenmal haben wir einen Staat , der
ausschließlichauf dem Volksgedanken aufgebaut ist. In klassischer
Weise hat Reichskanzler Adolf Hitler diese grundsätzliche Auf¬
fassung in seiner großen Rede am 17 . Mai 1933 vor dem Deut¬
schen Reichstag herausgearbeitet.

Klar und eindeutig geht aus diesen Worten hervor , daß das
im Deutschen Reich vereinigte Volk und seine Staatsfllhrung sich
jeder imperialistische» Politik enthalten wollen daß sie fremdes
Volkstum achten und wünschen , mit den Nachbarn in Friede
und Freundschaft zu leben. Wenn es irgend eine Gemeinschaft
zwischen dem Reich und dem VDA . gibt , dann ist es die Gleich¬
heit und Uebereinstimmung in diesen Fragen . Die Träger und
Führer des nationalsozialistischen Staates haben in der klaren
Erkenntnis , daß die Grundlagen des Deutschen Reiches im Volks¬
tum wurzeln , dem Volksbund für das Deutschtum im Ausland«
die Möglichkeit gegeben , in großzügiger Weise an der Erziehung
des gesamten deutschen Volkes und vor allem der deutschen Ju¬
gend zu volksbewußtem Handeln und Denken mitzuwirken . Jeder
deutsche Reichsbürger soll sich dessen bewußt werden , daß er nicht
nur Staatsbürger , sondern auch Volksgenosse ist, der Verpflich¬
tungen dem gesamte » rmtichen Volkstum gegenüber auf sich zu
nehmen hat.

In der großen Familie der deutschen Nation nimmt das Saar¬
deutschtum gerade im gegenwärtigen Augenblick eine besondere
Stellung ein. In zähem Kampfe hat das Saardeutschtum
um sein Recht und seine Freiheit gerungen . Mancherlei An¬
feindungen und mancherlei Versuchungen war der Deutsche an
der Saar ausgesetzt , aber unbeirrt ist er seinen Weg gegangen.
Der deutsche Bergmann an der Saar , fremdländischen Arbeit¬
gebern unterstellt , hat bei kärglichem Auskommen einen stillen
heroischen Kampf um Volkstum und Leben gekämpft und das i
ganze deutsche Land an der Saar hat sich in diesen harten j
Prüfungsjahren der Väter würdig gezeigt. Die deutsche Treue :
hat sich in den Herzen der Saardeutschen ein herrliches Denkmal
erbaut , und aufs neue in wunderbarster Weise bewährt . In !
wenigen Monaten wird das deutsche Volk an der Saar vor der l
ganzen Welt sein Bekenntnis zum deutschen Vaterland ablegen . -
Klar und offen soll dieses Saardeutschtum zeigen, daß es aus >
seinem tausendjährigen Deutschtum kein Handelsgeschäft machen
läßt , und daß es nicht bereit ist , sich aus strategischen oder ge¬
schäftlichen Gründen hin - und herschieben zu lassen . Die heu¬
tige Kundgebung findet als „Saarbrücker Tagung " an Rhein und
Mosel statt , weil die derzeitige Saarregierung der Stadt Saar - s
brücken untersagte , den VDA . in den eigenen Mauern an der s
Saar zu begrüßen. So mögen unsere Grütze über die Grenzen
des Landes hinwegklingen und Boten deutscher Volkszusammen¬
gehörigkeit sein . Es lebe das deutsche Volk an der Saar und
sein Kampf um Freiheit und Recht ! Unser großes deutsches
Vaterland und sein Volkskanzler Adolf Hitler Kampf- und
Sieg -Heil!

Men-Rede i« Trier
Vizekanzler zou Papea beim VDA.

Trier , 21 . Mai . Während der Morgenfeier am Pfingstmontag
im Stadion am Ufer der Mosel hielt Vizekanzler von Papen
eine eindrucksvolle Rede, in der er u . a. ausführte:

Es war nicht immer so , daß die Reichsdeutschen Kraftspender
und Tröster sein konnten. Es gab eine Zeit , da strömten die
magischen Blutskräste des deutschen Volkskörpers von außen
nach innen und bewahrten Hirn und Herz vor dem Erlahmen.
Das war in den Jahren unmittelbar nach dem Kriege , als das
reichsdeutsche Volk müdegekämpst in innerem Zwist versank.
Damals sind es unsere Ausländsdeutschen gewesen , die die Brücke
zu einem kleinen Kreis von Männern im Reiche schlossen und
zum erstenmal jenen lebendigen Zusammenhalt zwischen Reichs¬
deutschtum und Auslandsdeutschtum schufen , der heule seine
Früchte trägt Gewiß ist die Tradition des früheren Vereins
für das Deutschtum im Auslande auch vor dem Kriege eine
stolze . Aber jener lebendige Zusammenhang , wie er nach dem
Kriege einsetzte , der fehlte in den Tagen des deutschen Kaiser¬
reiches, da alles bmnenstaatlich und nicht volksdeutsch dachte.
Es mutet heute fast

' wie ein Wunder an daß während der kos¬
mopolitisch'fühlenden Weimarer Zeit das Volksdeutsche Erlebnis
anhub und zu einer der großen Nachkriegserrungenschaften er¬
wuchs. ,Als dann in Jnnerüeutschland der Ruf erscholl : „Deutsch¬
land erwache "

, da konnten die Ausländsdeutschen von sich aus
mit Stolz sagen, daß dieser Ruf schon längst in ihren Reihen
erklungen war . Der politische Inhalt der nationalen Revolu¬
tion wird ein anderer bei den Ausländsdeutschen sein muffen.
Bei den Ausländsdeutschen fällt das wesentlichste aller Politik,
„Einfluß auf die Staatsgestaltung "

, mehr oder minder fort.
Was wir im Reich erstreben, endlich begonnen haben zu finden,
»ämlich die wahre Volksgemeinschaft, das war in vielen deutschen
Volksgruppen aus alten lleberlieferung schon gegeben. Gegner,
die bei uns niedergekämpft werden mutzten, wie Parteien , Mar¬
xismus , egoistischer Kapitalismus , Klaffenkampf, Weimarer Li¬
beralismus , fehlten bei den meisten auslandsdeutschen Gruppen.
Infolgedessen kann es sich draußen nicht um einen Kampf han¬
deln , wie er bei uns geführt werden mußte , sondern nur um eine
organische Erneuerung auslandsdcutschen Volkstums , die um so
sorgsamer zu erfolgen hat.

Die Hauptlast der nationalen Erneuerung , der Kamps um

einen neuen Geist und um neue Formen , ruht auf den Schultern
des reichsdeutsche » Volkes. Es war weitgehend mechanisiert,
entwurzelt , zerrissen, den Gesetzen der Natur und der gütlichen
Weltordnung untreu geworden . Die Revolution , in die es ge¬
treten ist, ringt um die Wiederherstellung nationaler Werte,
ewiger Bindungen und der naturgegebenen Rangordnung . Sie
will ewige Ordnungen wieder neu schaffen und zertrümmert des¬
halb eitle und morsch gewordene Formen . Gerade vor wenigen
Tagen hat der Führer in einer großen staatspolitischen Rede vor
dem zweiten Arbeitskongretz darauf hingewiesen , wie stark ins¬
besondere in der den deutschen Arbeiter von Stirn und Hand
und den Unternehmer aller Grade umfassenden Deutschen Ar¬
beitsfront das Bewußtsein einigen deutschen Volkstums ver¬
körpert ist. Aus dem Geist dieses Volkstums besinnen wir uns
auf das uns innewohnende Gesetz , auf unser Wesen und unsere
Aufgaben.

Virilen, SpielundSvor»
Die deutsche Elf zur Weltmeisterschaft

""

18 Spieler für Italien
Der Deutsche Futzballbund hat die iolgenden 18 Spieler al,

Teilnebmer für die Kämpfe um die Futzball-Weltmsisterschast
nambait gemacht:

Torwarte : Kretz -Dresden , I akob - Regensburg.
Verteidiger : Haringer- Atünchen. Busch -Duisburg,

Schwär z-Berlin.
Läufer : Janes , Bender, beide Düsseldorf, Eramlich-

Frankfurt , Czev an -Schalke, Z i e l i u s k i-Hambor«.
Stürmer : L e h n e r -Augsburg , Albrech t-Diisseldors, Ko¬

dierst i-Düffeldorf, H o b m a n n -Benrrath , Cone » -Saar¬
brücken , Sifflin g-Waldhof , Roa k-Hamburg . Heidemaun-
Donn.

Es wurden ferner noch gemeldet : V u ch l o H-Sveldorf Die¬
ner t-Karlsrube -Muhlburs , Stre b-München, Münzen,
b e r g e r -Aachen. Diese vier Leute machen zwar die Reise «ach
Italien nicht mit , stehen aber in der Heimat auf Abruf bereit.
Die Leitung der Expedition hat Professor E l a s e r -Freiburg.
Die Mannschaft wird auch von dem Bundestrainer Nerz be¬
gleitet.

Futzbav der Psiugstfeiertag « i

Repräseutativspiet I
In Saarbrücken : Süddeutschland — Westdeutschland LL !

Württ . Bezirksklaffe s
Gruppe Süd : FC . Tailfingen — FV . Ebinge « S :1

Freundschaftsspiele >
Hamborn — Bayern München 1 :1 ; Eintracht Frankfurt —

Borussia Fulda 1 :1 : SpV . Feuerbach — FV . Zuffenhausen 8 :2;
Stuttgarter SC . — VfB . Mühlburg 1 :1 ; SpVgg . Trossingen —
Schwarz-Weiß Saarbrücken 3 :2 ; Hamburger SV . — Borussia
Neunkirchen-SV . Saarbrücken 3 :2 : TV . Eimsbüttel — Sport¬
freunde Saarbrücken 4 :0 : SpVgg . Wiehre — SpVgg . Bad Cann¬
statt 5 :3 ; Kantonelf Soloturn — FC . Freiburg 3 :8 : Eroßsachsen-
heim — Eintracht Stuttgart 2 :4 ; SpVgg . Tübingen — Kicker»
Reserve 1 :2 ; FC . Mönchweiler — SpVgg . Degerloch 1 :l ; FL.
Bilfingen — Alemannia Ilvesheim 3 :6 : Chemnitzer BC . —
Schwaben Augsburg 4 :5 : Fortuna Magdeburg — Wormatia
Worms 0 :5 ; SC . Erfurt — FSV . Frankfurt 4 :1 : Gera -Weida
— Schwaben Augsburg 2 :1 : VfB . Bottrop — FC . Pforzheim
5 :1 : Hamborn 07 — FC . Pforzheim 3 :1.; FV . Tuttlingen —
Schwarz-Weiß Saarbrücken 2 :1 ; Hamburger SV . — FC . Nürn¬
berg 1 :3 ; SpVgg . Duisburg — Freiburger SC . 1 :2 ; SpVgg.
Duisburg — Saar 05 Saarbrücken 2 :1 : FC . Eutingen — SpVgg.
Schisfweiler — SC . 05 Göttingen — SpVgg . Fürth 0 :7 : SpVgg.
Köln -Sülz — Bayern München 0 :1 ; Brühl -St . Gallen — West-
Ham United 1 :0 ; FC . Rheinfelden — Ulmer FV . 94 ausgef . ;
Sportfreunde Forchheim — Blickweiler Saar 3 :2.

Handball in Württemberg !
Aufstiegsspiele zur Bezirksklaffe >

TV . Feuerbach — TV . Neckarsulm 5 :6 !
TV . Urach — TV . Mettingen 12 :6

Freundschaftsspiele
TV . Altenstadt — TV . Kaufleute Zürich 13 :8
TV . Feuerbach — TV. Kaufleute Zürich 9 :7
TV . Bad Cannstatt — MTV . Saarbrücken 7 :5

Teterower Bergrmgrennen
Todessturz des Hamburgers Braband

Der landschaftlich außerordentlich schön gelegene Teterow«
Bergring war am ersten Feiertag wieder einmal Kampfstätte de«
in der mecklenburgischen Schweiz so schnell beliebt gewordenen
Teterower Bergringrennens , das nun schon zum neunten Male
veranstaltet wurde . Vor rund 25 000 Zuschauern gab es an-
sprechende Kämpfe . Leider wurde der Gesamteinüruck durch
einen Todessturz des Hamburgers Braband empfindlich gestört.
Der Hanseate stürzte mit seiner 350 ccm Sunbeam beim Trai¬
ning so unglücklich , daß er sich einen schweren Schädelbruch zu-
zog , an dessen Folgen er starb. Zu Ehren des Toten wurde bei«
Rennen Halbmast geflaggt.

Schnellster Fahrer des Tages war der Waldecker Jungtow,
der mit seiner 350 ccm Zündapp ein Stundenmittel von 77,23t
Kilometer erreichte. Im Beiwagenrennen siegte der Europa¬
bergmeister Josef Möritz -München.

Barzi siegt im Targa Florto -Renue»
Das am Pfingstsonntag zum 25 . Male veranstaltete Automo¬

bilrennen um die Targa Florio war zwar , was die Besetzung
betrifft , keine allzu bedeutende Angelegenheit . Die Italiener
blieben unter sich, dennoch gab es auf der Madonie -Rundstrecke,
die 72 Kilometer lang sechsmal zu durchfahren war , heiße
Kämpfe . Der Favorit Achille Varzi , der am kommenden Sonn¬
tag ruf der Avus startet , siegte aber schließlich doch unangefoch¬
ten auf seinem Dreiliter Alfa Romeo in 6 : 14,26 für die 423
Kilometer vor seinem Landsmann und Markengenoffen Barbieri,
der 6 :27,14 benötigte . Varzis Durchschnitt lag bei 69 Kilometer.

Druck und Verlag : W . Rieker'sche Buchdruckerri. « ltenstei,.
Sauutschriftleitung: L . Laut , « uzeigenleituug : Husi. Wohulich-

« ltenKeig. D>-« . 1 . » . »4 : 210«.
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